
Wir brauchen
•in einheitliche» Deutschland
Genosse W. Kluge, Grimma, schreibt:

Irgendwo In einer kleinen Funktionär­
versammlung sprach ein Genosse unter 
stärkster Zustimmung als eine der wichtig­
sten Forderungen aller antifaschistischen 
und sozialistischen Werktätigen Deutsch­
lands an die zukünftige Londoner Friedens­
konferenz die Sätze aus: „Das deutsche 
Volk, das auf den Austausch seiner In­
dustrieprodukte gegen Rohstoffe und 
Lebensmittel angewiesen ist, braucht das 
Ruhrgebiet zum Leben. Das Ruhrgebiet 
gehört in die Hand des deutschen Volkes 
und unter seine Verwaltung." Diese Worte 
befinden sich ln Übereinstimmung mit 
denen des Genossen Grotewohl auf dem 
Zweiten Parteitag der SED und dem sich 
anschließenden Vorschlag, deutsche Ver­
treter auf der Londoner Friedenskonferenz 
zu hören. Man darf um des Weltfriedens 
willen Deutschland nicht die Chance zum 
Leben und Arbeiten nehmen. Wenn man 
das Ruhrgebiet nicht in deutsche Hände 
zurückgibt, werden die Alliierten auch Ihr 
Versprechen, daß sie das deutsche Volk 
nicht vernichten wollen, nicht einhalten 
können.

All das braucht nicht weiter ausgeführt 
und begründet zu werden: es ist jedem 
einsichtigen Deutschen klar. Aber wäre es 
in der jetzigen politischen Situation nicht 
angebracht, daß von allen Parteien und 
allen Organisationen des demokratischen 
Aufbaues, auf allen Tagungen und Sitzun­
gen der Werktätigen, der Frauen, der 
Jugend, der Bauern und Arbeiter, der In­
tellektuellen diese Lebensfrage berührt 
und die Forderung nach Rückgabe des 
Ruhrgebietes erhoben und weitergeleitet 
würde? über alle Institutionen und Organe, 
amtliche und nichtamtliche, müßte dieses 
Bestreben wie ein brausender Sturmwind 
mit immer sich erneuernder Frische und 
Gewalt nach London dringen, damit man 
es dort höre und sich davon überzeuge: 
Das Ruhrgebiet muß um des Friedens der 
Welt willen deutsch bleiben, seine Industrie 
muß in die Hände der Werktätigen ge­
langen, um der Reaktion ein für allemal 
die Möglichkeit zu nehmen, einen neuen 
Krieg vorzubereiten.

Etwas über mündliche Propaganda
Genossin /. K, in Kolkwitz bei Cottbus 

schreibt uns:

Ich möchte auf eine gewisse Mundpro­
paganda von Anhängern der LDP und 
CDU aufmerksam machen. Es ist leider 
so, daß viele Genossen und Genossinnen 
sich wohl in der alltäglichen Politik zu­
rechtfinden, aber nicht fähig sind, zu einer 
solchen Mundpropaganda Stellung zu neh­
men. Daher muß jede Ortsgruppe be­
müht sein, recht viele Genossinnen und
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Genossen auf die Kreisparteischule zu 
schicken, denn das Wissen, was ihnen 
fehlt, muß ihnen dort beigebracht wer­
den. Gleichzeitig ist es notwendig, die 
beiden demokratischen Parteien mehr zur 
Verantwortung bei Beschlüssen heranzu­
ziehen, damit ihren Anhängern das zwei­
deutige Spiel und die Hetze gegen die 
SED unmöglich gemacht oder zumindest 
erschwert wird.

Ein beliebtes Tätigkeitsfeld für Propa­
ganda bieten der CDU die Frauen. Mit 
ihren religiösen Anschauungen versucht 
und versteht sie es, die Frauen an sich 
heranzuziehen. Hier hat der Frauenbund 
eine dringende Aufgabe, indem er den 
Frauen klarmacht, daß besonders sie es 
sein sollen, die für die Einheit Deutsch­
lands kämpfen und damit um eine bessere 
Zukunft für ihre Kinder.

Parteiabzeichen in der Westentasche?
Genosse Kramm, Aue. schreibt:
Lange mußten wir auf die Lieferung des 

Parteiabzeichens warten. Es verging kaum 
ein Tag, an dem nicht gefragt wurde: 
„Gibt es denn noch keine Parteiabzei­
chen?" Als Mitarbeiter des Kreisvorstandes 
habe ich mein Parteiabzeichen wohl ein 
dutzendmal an Genossen aus irgendeinem 
entlegenen Ort verkauft, damit sie endlich 
ein Abzeichen in der Ortsgruppe hatten. 
Jetzt, nachdem in unserem Kreis genügend 
Abzeichen vorhanden sind, fragt seiten 
jemand danach. Wie kommt das wohl? 
Haben bereits alle Genossen und Genos­
sinnen ein Abzeichen? Oder genieren sich 
unsere Genossen, durch das Tragen des 
Abzeichens zu bekunden, daß sie der SED 
angehören?

Es gibt leider auch solche „Genossen", 
die mit Erlangung des Mitgliedsbuches und 
womöglich eines Pöstchens ihr Ziel erreicht 
glauben und nun unser Abzeichen — wenn 
sie es überhaupt besitzen — in der Westen­
tasche tragen. Leider sieht man auf den 
Verwaltungsbüros und den Behördendienst­
stellen nur selten Genossen, die sich auch 
an ihrem Arbeitsplatz zu unserer Partei 
öffentlich bekennen. An sie möchte ich die 
Frage steilen; „Geniert ihr euch? Oder 
verrichtet ihr eure Arbeit nicht so, daß sie 
der Partei zur Ehre gereicht?"

Deshalb heraus mit dem Parteiabzeichen, 
zeigt auch nach außen, daß ihr Mitglieder 
der großen Arbeiterpartei, der SED, seid, 
und tretet für ihre Ziele überall und 
immer ein.

Sozialistische Solidarität
Genosse H. Braune, Leipzig, schreibt:
Im Stadtbezirk 29 des Kreises Leipzig 

wurde etwa vor Jahresfrist durch Beschluß 
einer Mitgliederversammlung eine Maß­
nahme eingeführt, die angetan ist, die 
sozialistische Solidarität In der Partei zu 
festigen. Sie ist bestimmt nachahmenswert.

Die Paunsdorfer Genossinnen und Ge­
nossen beschlossen, daß bei Todesfällen 
von Parteimitgliedern die zuständige 
Grundeinheit eine Geldsammlung unter 
ihren Mitgliedern durchführt. Der Erlös 
wird an den Kassierer des Stadtbezirks ab­
geführt, der den Hinterbliebenen in jedem 
Falle einheitlich 30 Mark aushändigt. 
Wenn eine Sammlung mehr als 30 Mark 
erbrachte, wurde der Überschuß als Aus­
gleich für Sammlungen mit Minder­
erträgen verwandt.

Im Rahmen meiner Referententätigkeit, 
die mich auch ln den Stadtbezirk 29 führte, 
fiel mir ein Schreiben einer Wohngruppe 
in die Hände, welches lautete: „Sammel­
liste für den verstorbenen Genossen 
H. Sch. Gespendet wurde nichts, da sich 
Sch, allgemeiner Unbeliebtheit erfreute. 
Gez.; L„ Pol, Ltr." Ich frage: Gibt es 
zwei Arten von Parteimitgliedern? „Be­
liebte und unbeliebte?" In Paunsdorf 
scheint das der Fall zu seinl Die Entschei­
dung darüber trifft dort der Vorstand der 
Grundeinheit, Die Grundeinheiten sind die 
Lebenszellen unserer Partei, ln ihnen gilt 
es, das sozialistische Gemeinschaftsgefühl 
zu entwickeln und zu festigen. Das sollten 
sich auch die Paunsdorfer Genossinnen 
und Genossen sagenl

Es ist weit wichtiger, die Lebenden soli­
darisch zu vereinen, als die Toten nach 
„beliebt" und „unbeliebt" zu unter­
scheiden.

Das muß geändert werden I
Genosse Neugebauer, Spremberg, bittet 

uns um Veröffentlichung folgender Zeilen:
Am Ausgang der Prenzlauer Straße zum 

Alexanderplatz in Berlin hängt auf der 
zerstörten Fassade eines zerbombten 
Hauses über einem riesigen,, in feinster 
Farbe glänzenden Schild mit der komischen 
Aufschrift „Mexiko" klein und verblichen 
ein Schild „Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands". Vergebens schaut man sich 
um, weichem Zwecke wohl dieses Schild 
an dieser Stelle dienen möge. Daneben 
steckt auch eine verblichene SED-Fahne, 
und an der Haustür ist ein kleines Schild 
in Schwarz-Weiß „Stadtgruppe Rosa 
Luxemburg-Florin" angebracht. Ein wenig 
einladendes Bild! Ist die Stadtgruppe (?) 
nicht imstande, 'in gefälliger Form auf sich 
aufmerksam zu machen? Fort mit dem un­
scheinbaren Schild an diesem ungeeigneten 
Platz und dafür ein wirkungsvolles und 
beachtliches Schild an günstiger Stelle!

In Spremberg hat ein Maler die Schilder 
für das Haus des Volkes und den Kreis­
vorstand wie üblich auf rotem Grund mit 
weißer Schrift in besten Lackfarben an­
gefertigt. Warum hat aber der Kreisvor­
stand zugelassen, daß er die Buchstaben 
mit schwarzen Umrandungen versah, so 
daß die Schilder nun leuchtend in Schwarz- 
Weiß-Rot prangen ? Eine solche Geschmack­
losigkeit müßte ebenfalls sofort entfernt 
werden. —

Wie anders ist dagegen die Kennzeich­
nung des „Hauses der Einheit" in Cott­
bus! Geschmackvolle leuchtende Glastrans­
parente bezeichnen werbend den Sitz der 
Sozialistischen Einheitspartei.

Besucht die KreisparteischuleI
Genosse H. F. Domning (Körba) schreibt:
Lieber „Neuer Weg"! Anfang August 

besuchte ich unsere ICreisparteischule in 
Bad Schmiedeberg. Trotzdem ich vorher 
sehr viel zu den einzelnen Themen der
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